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PETER WENIG

HAMBURG : : Es ist eine Lage, die Im-
mobilienmakler mit allem Recht der
Welt mit dem Prädikat „besonders wert-
voll“ adeln: HafenCity, unverbaubarer
Elbblick, die U-Bahn-Station Elbbrücken
liegt nur fünf Fußminuten entfernt.
Doch an der Nahtstelle zwischen den
Quartieren Baakenhafen und Elbbrücken
entstehen keine Luxuseigentumsimmo-
bilien, sondern 180 öffentlich geförderte
Saga-Wohnungen. Für den kommunalen
Wohnungskonzern ist es das erste Pro-
jekt in der HafenCity.

Entsprechend stolz zeigte sich Vor-
standschef Thomas Krebs beim symboli-
schen ersten Spatenstich: „Wir bauen an
exponierter Stelle ausschließlich öffent-
lich gefördert an attraktiver Wasserla-
ge.“ Auch Dorothee Stapelfeldt, Senato-
rin für Stadtentwicklung und Wohnen,
freute sich: „Wir schaffen Wohnungen in
attraktiver Lage, die auch für Menschen

bei einem Einpersonenhaushalt etwa
von 23.300 Euro auf 25.900 Euro (Brut-
tojahreseinkommen). Nach Schätzungen
des Senats könnten damit 40 Prozent
der Hamburger Haushalte eine Wohnbe-
rechtigungsbescheinigung beantragen.

Die 1,5- bis 4-Zimmer-Wohnungen
bieten Balkone zur Elbe oder zum ge-
meinschaftlichen Innenhof, 52 der 180
Wohnungen werden barrierefrei. Insge-
samt entstehen in dem mehr als einen
Kilometer langen Areal des Baakenha-
fens neben Gewerbe 2200 Wohnungen.

Die Saga-Häuser wurden entworfen
von den Architekturbüros Schenk Waib-
linger sowie Blauraum, sie hatten sich im
Wettbewerb durchgesetzt. Ein Teil der
Häuser wird mit Solaranlagen ausgerüs-
tet, sie liefern den Strom für die haus-
technischen Anlagen. Die überschüssige
Energie können die Mieter zu vergüns-
tigten Konditionen erwerben.

Krebs nutzte seine Rede direkt für
eine Bewerbung für künftige Bauvorha-

mit geringem Einkommen erschwinglich
sind.“

Die Anfangsmiete für die Wohnun-
gen (erster Förderweg) wird bei nur 6,40
Euro kalt pro Quadratmeter liegen. Mie-
ter dürfen beim Einzug bestimmte Ein-
kommensgrenzen nicht überschreiten.
Vor einem Jahr hatte der Senat aller-
dings diese Grenzen stark angehoben -

Spatenstich: Dorothee Stapelfeldt und
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Unsere Kitas leisten einen
unverzichtbaren Beitrag
dazu, dass für Familie,

Beruf und Aufwachsen gute
Bedingungen herrschen
Melanie Leonhard, Sozialsenatorin

ben vis-à-vis auf dem Kleinen Grasbrook.
Wie das Abendblatt berichtete, sollen
auf einem Teil des Hafengeländes von
2021 an rund 3000 Wohnungen sowie
16.000 Arbeitsplätze entstehen: „Da wä-
ren wir sehr gern dabei.“

Zuvor allerdings muss die Saga noch
ein Luxusproblem lösen: Wer darf in die
Wohnungen in der HafenCity einziehen?
„Als wir 2017 die Siegerentwürfe vorge-
stellt haben, standen die Telefone nicht
still“, erinnert ein Saga-Sprecher.

Krebs plädiert für ein Modell, wo vor
allem die eine Chance bekommen, die es
auf dem Wohnungsmarkt besonders
schwer haben – etwa Familien mit
einem geringen Einkommen oder Men-
schen mit einer Behinderung. Verhin-
dern will Krebs unbedingt, dass Mieter
günstig wohnen und dann mit Unterver-
mietung an Touristen über Anbieter wie
Airbnb Kasse machen. Details der Verga-
be will die Saga nun entwickeln, die Bau-
zeit ist auf zwei Jahre veranschlagt.

Sozialwohnungenmit Elbblick
Die Saga baut in bester Lage der HafenCity. Solardächer liefern Strom. Es wird mit vielen Bewerbern gerechnet

Kinderkrankenhaus Altona
mit neuer Notaufnahme
OTTENSEN : : Das Altonaer Kinder-
krankenhaus (AKK) in Ottensen macht
sich fit für die Zukunft: In Anwesenheit
von Gesundheitssenatorin Cornelia Prü-
fer-Storcks (SPD) wurde dort jetzt die
Interdisziplinäre Not- und Aufnahme-
station – kurz INA – eröffnet. Die neue
Station garantiert die komfortable
Unterbringung der kleinen Patientinnen
und Patienten samt Eltern sowie das rei-
bungslose Ineinandergreifen aller medi-
zinischen Maßnahmen. Das Ergebnis
sieht so aus: Direkt neben der Zentralen
Notaufnahme sind in 14-monatiger Bau-

zeit zehn Einzelzimmer entstanden. Je-
des Zimmer hat ein eigenes Duschbad,
moderne Geräte und Monitore zur Not-
fall- und Intensivversorgung. Die Ge-
samtkosten belaufen sich auf rund vier
Millionen Euro, finanziert wurde das
Projekt von der Gesundheitsbehörde.
Durch die spezielle Überwachung in der
INA in den ersten 24 Stunden kann bei
einem erkrankten Kind künftig noch bes-
ser entschieden werden, ob ein längerer
stationärer Aufenthalt notwendig ist,
oder ob eine ambulante Weiterbehand-
lung ausreicht. Ein weiterer Vorteil:
Durch die Untersuchung in der INA soll
die manchmal unvermeidliche nächtli-
che Ruhestörung im Haus reduziert wer-
den, sodass letztlich auch andere Kinder
von der neuen Einrichtung profitieren.
Die Geschäftsführerin des AKK, Christi-
ne Dienhold, bezeichnete die neue Sta-
tion anlässlich der Eröffnung als „Mei-
lenstein auf dem Weg zum renommier-
ten Kinderzentrum 2020“. schmoo

Gesundheits-
senatorin Cornelia
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Hamburg plant vier
weitere Gerichtssäle
am Sievekingplatz
Justizbehörde will dortige
Büroflächen auslagern und
sucht Räume in der Nähe

HAMBURG : : Viele Projekte, viele Plä-
ne: Hamburgs Justiz soll in den kom-
menden Jahren in etlichen Bereichen
modernisiert werden. „Die Hamburger
Justiz befindet sich im größten Transfor-
mationsprozess seit 20 Jahren“, sagte
Senator Till Steffen (Grüne) am Don-
nerstag. Im Einzelnen plane die Behörde,
die teilweise sehr alten Gebäude zu sa-
nieren, mehr Verhandlungssäle und wei-
tere Büros zu schaffen sowie die Digitali-
sierung voranzutreiben.

Steffen: „Wir gehen das auf sehr
breiter Front an. Es ist ein Prozess, bei
dem wir das Ende noch gar nicht abse-
hen können.“ Wie berichtet, sind seit
2015 in der Justiz 214 neue Stellen ge-
schaffen worden, davon 109 für Richter
und Staatsanwälte. Ein Teil dieser Stel-
len sei zum Jahresbeginn eingerichtet
worden, sagte der Senator. „Und wir sind
auf einem guten Weg, die Stellen auch
besetzt zu bekommen.“

Erfolge gebe es etwa bei der Anwer-
bung von Auszubildenden. Allerdings
müsse sich die Justiz anstrengen, auch in
Zukunft ein attraktiver Arbeitgeber zu
sein. Deshalb müssten gute Arbeitsbe-
dingungen geschaffen werden, etwa an-
sprechende Räumlichkeiten in moder-
nen Justizgebäuden.

Doch die sind am Sievekingplatz in
die Jahre gekommen – und denkmalge-
schützt. „An deren Sanierung gehen wir
als Erstes ran“, versprach Steffen. Noch
dauerten die Verhandlungen mit der
Eigentümerin der Gebäude, der städti-
schen Sprinkenhof, darüber an, wer in
welchem Maße für die Kosten auf-
kommt.

Richter benötigen auch in
Zukunft Prädikatsexamen

Priorität habe die Schaffung von vier
weiteren Verhandlungssälen im Strafjus-
tizgebäude, was mit einer Reduzierung
von Büroflächen einhergehe. Diese Büro-
flächen müssten nach außen verlagert
werden. Außerdem müsse in den Ver-
handlungssälen die digitale Ausstattung
verbessert werden, alles ohne die
Arbeitsabläufe der Gerichte zu stören.
„Wie genau das klappt, ist noch in der
Planung“, sagte Steffen. Geplant sei
auch, weitere Räumlichkeiten in der Nä-
he des Sievekingplatzes anzumieten. Da
befinde man sich bereits „in Verhand-
lungen“.

Entgegen einer Entwicklung in an-
deren Bundesländern, wo nicht mehr
Prädikatsexamen verlangt werden, wolle
Hamburg die Einstellungsvoraussetzun-
gen für Richter und Staatsanwälte nicht
verändern, betonte Steffen. „Wir wollen
daran nicht rütteln, weil wir hohe An-
sprüche haben.“ Noch gebe es ausrei-
chend Kandidaten mit Prädikatsexami-
na, die sich bewerben, erklärte die Präsi-
dentin des Oberlandesgerichts, Erika
Andreß. Es gelte aber auch, die Berufsfel-
der abseits des Richteramts bekannt zu
machen. „Wir müssen in die Schulen und
auch an die Eltern ran“, so Andreß. „Und
wir wollen über die Lehrer vermitteln,
was für interessante Berufe wir hier ha-
ben.“ bem

Damals wie heute: Gemeinsame Mahlzeiten wie hier in der Kita Karolinenstraße in den 50er-Jahren gehören in Kindertagesstätten seit jeher zum festen Programm. FOTO:ELBKINDER

Die bewegte Geschichte der „Elbkinder“
MARIA WEIGL UND ANDREAS DEY

HAMBURG : : Als der Erste Weltkrieg
im November 1918 zu Ende geht, ist die
Not der Bevölkerung ebenso groß wie die
Bereitschaft, etwas Neues zu beginnen.
Ein neues Reichswahlgesetz erlaubt erst-
mals auch Frauen die Teilnahme an
Wahlen, die Hamburgische Bürgerschaft
wird erstmals frei und unabhängig von
Stand und Geschlecht gewählt, und die
Universität Hamburg wird gegründet.
Und in jenen Tagen, genau genommen
am 24. Februar 1919, wird eine Institu-
tion in das Vereinsregister eingetragen,
die das Leben vieler Hamburger prägen
wird: der „Ausschuss für Säuglings- und
Kleinkinderanstalten“.

100 Jahre später ist dieser „Aus-
schuss“ besser bekannt als „Elbkin-
der“, der mit Abstand größte Kita-Be-
treiber der Stadt. Mehr als 30.000 Kin-
der werden an nahezu 240 Standorten
– 185 Kitas in Hamburg, 37 Schulen so-
wie zwölf Kitas außerhalb Hamburgs –
betreut. „Die Elbkinder sind eine tra-
gende Säule unserer modernen Kinder-
Betreuung“, sagte Bürgermeister Peter
Tschentscher (SPD) am Donnerstag bei
einem Senatsempfang zum Jubiläum
des städtischen Unternehmens vor 500
Gästen im Festsaal des Rathauses. Tat-
sächlich besucht mehr als jedes dritte
Hamburger Kita-Kind eine Elbkinder-
Einrichtung. Und mit 6800 Mitarbeite-
rinnen (einige Männer sind auch da-
runter ...) ist das Unternehmen neben-
bei einer der größten Arbeitgeber der
Stadt.

Diese Dimensionen konnte 1919 ver-
mutlich noch niemand erahnen. Denn
das Thema Kinderbetreuung hatte sich
nur sehr zögerlich entwickelt. Wie der
ebenso umfangreichen wie liebevoll ge-
stalteten Festschrift der Elbkinder zu
entnehmen ist, lassen sich die Ursprünge
in Hamburg bis ins 18. Jahrhundert zu-
rückverfolgen.

Rückblick: Im Jahr 1792 errichten
wohlhabende Privatleute die sogenann-
ten „Wartezimmer“ für die Kinder der
Armen. Und seit den Anfängen der
1830er-Jahre werden die Kinder berufs-
tätiger Eltern in „Warteschulen“ betreut.
Sie sind spendenfinanziert und weit ent-
fernt von modernen Standards hinsicht-
lich Pädagogik und Hygiene. Rund
50 dieser und ähnlicher Einrichtungen
schließen sich 1918 zum „Ausschuss für
Säuglings- und Kleinkinderanstalten“
zusammen, der ein Jahr später offiziell
eingetragen wird. Der bundesweit ein-
malige Ausschuss ist eine private Organi-

sation, an der sich die Stadt allerdings
mit 100.000 Mark beteiligt.

Wer in der Elbkinder-Chronik mit
den vielen historischen Fotos stöbert,
stellt einerseits fest: So viel hat sich seit-
dem gar nicht verändert. Seilspringen,
Toben, im Sommer eine nasse Abküh-
lung mit dem Gartenschlauch oder auf-
regende Ausflüge in den Wald oder an
den See, im Winter Geschichten vor-
lesen – das waren damals wie heute be-
liebte Aktivitäten in Kindergärten und
Kitas. Dennoch erzählen die Bilder auch
vomWandel der Zeit: Dass Mädchen fast
ausschließlich Röcke oder Kleider mit
Rüschen tragen, ist ebenso überholt wie
Jungs, die zu jeder Jahreszeit in kurzen
Lederhosen herumlaufen.

„Die Mädchen hatten früher immer
Schürzen an. Damit sie sich nicht schmut-
zig machen“, hat Kati bemerkt, die die Kita
Hummelsbüttler Hauptstraße besucht und
zusammen mit anderen Kindern für die
Festschrift erzählt hat, was sich in den 100
Jahren verändert hat. Der entscheidende
Unterschied zu damals aus ihrer Sicht: Ihre
Freundinnen heute „dürfen sich schmut-

zig machen“. Der kleine Marten aus der
Kita würdigt sogar eine große sozialpäda-
gogische Errungenschaft: „Mein Opa wur-
de noch mit dem Stock gehauen. Heute
darf man keine Kinder mehr hauen.“

Doch es gibt ein noch dunkleres Ka-
pitel: Mit Beginn der nationalsozialisti-
schen Herrschaft im Jahr 1933 beginnt
auch beim damaligen „Ausschuss für
Kinderanstalten“ die Gleichschaltung.
Die jüdische Leiterin Anna Warburg
muss den Vorstand verlassen, und die
„Nationalsozialistische Volkswohlfahrt“
(NSV) übernimmt die Aufgaben der Ju-
gendämter. Ein Jahr später wird der Aus-
schuss in die NSV eingegliedert, und
„Nicht-Arier“ werden ausgeschlossen.
1943 wird der Name in „Vereinigung
städtischer Kinder- und Jugendheime
der Hansestadt Hamburg e. V.“ geändert.

Die Zerstörungen des Zweiten Welt-
kriegs prägen die Nachkriegsjahre. Viele
Frauen sind auf sich allein gestellt, weil
ihre Männer gefallen oder noch in Ge-

fangenschaft sind. Um arbeiten zu kön-
nen, sind sie auf eine Betreuung ihrer
Kinder angewiesen. Immerhin: Die „Ver-
einigung“ kann ihre Arbeit mit 76 Tages-
und 20 Vollheimen fortsetzen, 1946 wer-
den dort 5298 Kinder betreut. Am Rande:
Die „Kinderbewahranstalt von 1852“
(heute Kita Kohlhöfen) feierte schon im
Dezember 1952 ihren 100. Geburtstag.

Die Zahl der Einrichtungen steigt in
den 50er- und 60er-Jahren massiv an
und mit ihr die Zahl der Kinder. 1965
werden schon 12.000 Kinder in 135 Ein-
richtungen betreut, Ender der 80er-Jah-
re wird die Marke von 20.000 Kindern
geknackt. 1988 wird die Vereinigung zu-
dem aus der Sozialbehörde herausgelöst
und rechtlich selbstständig, bevor 2012
der heutige Name entsteht: „Elbkinder
Vereinigung Hamburger Kitas“.

Sozialsenatorin Melanie Leonhard
(SPD), gleichzeitig Aufsichtsratsvorsit-
zende der Elbkinder, blickte bei dem
Empfang auf die bewegte Geschichte des
Unternehmens zurück: Sei es 1919 darum
gegangen, Kinder buchstäblich „von der
Straße zu holen“, ihnen Essen und ein
Dach über dem Kopf zu bieten, gehe es
heute um viel mehr: „Unsere Kitas sind
ein Lern- und Erlebnisort für alle Kinder.
Sie leisten einen unverzichtbaren Beitrag
dazu, dass für Familie, Beruf und Auf-
wachsen gute Bedingungen herrschen.“

Liedermacher Rolf Zuckowski
brachte es im Rathaus musikalisch auf
den Punkt, indem er eines seiner be-
kanntesten Kinderlieder umdichtete:
„Wie schön, dass du gegründet bist. Wir
hätten dich sonst sehr vermisst.“

Klettern und Verstecken waren auch
1961 bei Kindern beliebt. FOTO: ELBKINDER

Mittagsschlaf am Wasser: Kinder der
Kita Ludolfstraße 1961. FOTO:ELBKINDER

Vor 100 Jahren wurde der „Ausschuss für Säuglings- und Kleinkinderanstalten“ gegründet – aus ihm wurde der größte Kita-Betreiber der Stadt




